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Katholiken als Opfer der Gesellschaft“?
Das ZESPANNLE Verhältnis VO Kırche und Staat 1n Spanıen
Der ITaussegen 7zayıschen der soz1ıalıstischen KRegierung Da{iß der Madrıder Kardınal se1it dem Sommer etzten
und der katholischen Hierarchie hängt IN Spanıen schon Jahres vergeblich aut eınen Termin be] Premıierminister
seıt einıger eıt schief. Das Ansehen der Kırche ıSE In der Felıpe Gonzalez Wartetl, tindet die spanısche Offentlich-
sıch rasch modernısierenden Gesellschaft Spanıens be- keıt offensichtlich amusant und pıkant; dies W1€ das Fak-
trächtlich gesunken, dıe allgemeine Zustimmung E selbst wirft eın Schlaglicht aut das ebenfalls radıkal
hatholischen Moralvorstellungen hat abgenommen. Dıie veränderte Verhältnis VO Kirche und weltlicher Macht 1n
Bıschöfe beklagten IN einem Ende etzten Jahres veröf- Spanıen
fentlichten Schreiben einen allgemeinen „moralıschen Dıie Beziehungen zwıschen Kırche und Staat selen autf
Nıiedergang“ IN Sbanıen und reden eiIner BoOonservativ Meryry- einem Tiefpunkt angelangt, erklärte der damalıge Leıter
standenen Rechristianisierung “O  x Staat und Gesellschaft des staatlıchen Kıirchenamtes, L41sS5 Z avala (er wurde
das Wort. Mıtte Aprıl durch den Staatskirchenrechtler Di0n1sz0

LIiamazares VO der Madrider Uniiversıtät Complutense
Der spanısche Katholizismus sSe1 „immer kämpfterıisch“ abgelöst), Anfang des Jahres 1ne Diagnose, die VO

BEWESCH, Kardıinal Marcelo Gonzalez Martin, Er7Zz- kırchlicher Seıte sıcherlich geteılt wiırd. Ausschlaggebend
ischof VO Toledo und als solcher Prımas VO Spanıen, dafür wenıger die se1lIt Jahren strıttıgen und zah
Ende Januar be] eıner Europa- Tagung iın Aachen. cht verhandelten Sachfragen als i1ne wachsende generelle
Jahrhunderte der Auseinandersetzung mıi1t dem Islam Unstimmigkeıt IN lebensweltlichen Grundfragen, die VO

hätten Spanıen w1e€e auch seıne Kırche entscheidend der Kırche als ungleıich belastender empfunden wiırd. S1e
epragt. Mıt der Jungen Demokratie sSCe1 das Jahrhunderte sıeht sıch zudem VO Staat, Regierung und soz1ıualıstischer
währende Bündnıs VO  > Staat und Kırche Ende Parteı auf unsanfte, schnöde Art auf eiınen gyesell-
ANSCIL, eın autkommender „Revanchısmus Oose schaftlıchen Platz anderen geschoben, der ıhrem
gegenwaärtıg massıve yegenkırchliche Affekte AaU»>, der eigentlichen Stellenwert nach eigenem Selbstverständnis
Kardınal, der den konservatıven Kırchenkreisen nıcht entspricht.
Spanıens zahlen 1STt. Regierung, Parteı und das „moderne“ Öffentiiche Spanıen

demonstrieren ın unterschiedlichen Graden Dıiıstanz ZUNYUnstimmigkeıt 1n lebensweltlichen Kırche, die M/(O) Gleichgültigkeıit, eiıner gew1ssen ArroganzGrundfragen und iın geriıngerem Ma{iß VO  - direkter Ablehnung
herrühren INAaS, S1e ne1gen dazu, ın der Kırche 1neKämpfterisch zeıgt sıch 1n dem derzeıtigen krisenhaftten

Verhältnis VO Kırche und Staat allerdings wenıger „der überkommene gesellschaftlıche Kraft sehen, die SOZUu-

SCH den Anschlufß verloren hat und mıt ihrem Bemühen,spanısche Katholizıismus“ als vielmehr e1in Teıl VO ıhm
die kırchliche Hıerarchie und diese wıederum VOT allem den eıgenen gesellschaftlichen Terrainverlust auf- und In

renzen halten, wen1g Verständnıiıs tindet. Mıt iıhrem1n Gestalt ıhres Vorsitzenden, des Madrider Kardınals 1n etzter eıt wıeder deutlich vernehmlıich geiußertenAngel 5Sugul1a. Der eigentliche Anlafß fur das derzeıtige
kırchenkämpferische Klima 1St ındes gerade der Verlust Anspruch, als chrıstliıche Werte tradıerende und durch
tradıtioneller katholischer Substanz 1m hre Botschaft Lebenssinn stittende Kraft prasent SEe1N,spanıschen erscheıint die Kıirche vielen als ungebetener, nıchtKatholizismus und 1n der Prozent katholisch überflüssıger Ratgeber fast eın Fremdkörper ın eınergyetauften Bevölkerung. Die augenfäalligen Auflösungs- dynamıschen, in möglıchst alle Rıchtungen expandıe-erscheinungen des und infolge der Franco-
Herrschaft bıs weIılt ın die Nachkonzilszeit prolongierten renden Gesellschaft MIt eiınem Lebensgefühl, das dıe

Spanıer selbst nach der amerıkanıschen Getränkemarkegeschlossenen Nationalkatholiziısmus haben dıe Bıschöftfe „Light“ CCC Als wohlteiles Argument >  N dıe1n Alarmzustand ach Jahren demokratischer
und acht Jahren soz1alıstischer Regierung, nach eiınem Kırche genugt häufıg der Fingerzeıig IN die Vergangenheıit:

Dıie Kırche sSEe1 schließlich dıe stärkste Stutze der Franco-ungeheuren wirtschaftlichen Aufschwung mıt schweren Diıktatur SCWESCH und habe als solche heute wenıg Anlaßß,so7z1alen Hypotheken W1€ hoher (insbesondere Jugend-) demokratischen Verhältnissen sıch als letzte NstanzArbeıitslosigkeit 1St auch die spanısche Kırche 1ne andere für Staatsmoral gerieren.veworden. Die verspatet und heftiger über die
spanısche Gesellschaft hereinbrechende Sahularısıe- Im CNSCICH politischen Bereich o1bt folgerichtig

bısweıilen auch offen verireftfenerungswelle trat auf eiın unvorbereıitetes Kirchenvolk, das unterschwellige,
ın der trühen Demokratisıerungsphase der 700er Jahre der Tendenzen, den gesellschaftlıchen Lebensraum der Kır-

che reduzieren: ın den Medien, 1mM Erzıehungswesenpolıtisch aufßerst wachen und engagıerten Kırchen-
führung Kardınal Vıcente Enrıique Tarancon nıcht VOT allem In diesen Bereichen, die ırekte
sehr bereitwillıg gefolgt W  — Präsenz der Kırche xeht, W1e€e auch ın soz1alethischen
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Fragen W1€E Abtreibung oder 1ıds verschaffen sıch die (Generationen aufhalten könnte. Aus dem (seset7z spricht,
Bischöfe w1e€e auch dıie kırchlichen Verbände aber durch- bemangelt die Kırche, eın 1Ur halbherzıges Bekenntnis
AaUS Gehör. Ihr polıtıscher Einflufß 1St jedoch selbst dort des Staates Au Freıiheit VO  3 Erzıehung und Biıldung und
gering und ihr Wort wen1g gefragt, LWa be] soz1ıalen letztlich Z Subsıdiarıtätsprinzip. „Die laı7zıstische
Problemen W1€ der überdurchschnittlich hohen Arbeits- Kultur LUut dem Menschen Gewalt und kann daher D
losıgkeit Kırche und Soz1ialiısten eigentlıch yleichen durch mehr oder wenıger subtile Beschränkung der
Strang zıehen muüudßten. In eiıner erSiecn Phase „geduldigen Freiheitsräume eingeführt werden“, tormulierte Kardınal
Abwartens“ (Kardınal Gonzälez Martin) hatte dıe Kırche Surquia muit Blıck auf dıe Schulreform in seıner PTO-

etztensıch der soz1ialıstiıschen Regierung darauf be- orammatıschen Ansprache Begınn der
schränkt, strıttıge Fragen sachbezogen ın gemischten Bıschofsvollversammlung.
Kommuissıonen verhandeln. Zur vollen Zufriedenheit
der Kırche wurde bıs heute ohl keıine der anstehenden In der noch ungeklärten rage des Religzonsunterrichtes

bahnt sıch ıne Eınıgung [)as ErzıiehungsministeriumFragen entschieden. hat der kırchlichen Forderung nach Wel1 Wochenstunden
Am Beıispıel der geplanten AÄnderung der Abtreibungs- stattgegeben, verweıgert sıch aber dem Wunsch der
gesetze und der öffentlichen Diskussion arüber wiırd Kirche, Reliıgion auch In Zukunft als „VEFrSEIZUNGS-
deutlıch, da{flß sıch beträchtliche Teile der Bevölkerung VO relevantes Hauptfach“ erklären. Eıne Nıederlage erlit-
der kırchlichen Morallehre offenbar nıcht mehr gebunden ten Kırche und konservatıve Kreıise MIt eiıner Klage der
tühlen und dies auch artıkulieren. Die Regierung tendiert Vereinigung „PrO vıda  c die nach Krıterien des

eıner Erweıterung der geltenden Drei-Indikationen- Geschmacks zweıtelhafte Regierungskampagne für die
Regelung dıe so7z1ıale Indıkation, W ASs die Bischöfe Verwendung VO  s Kondomen ZAUUE Verhütung VO 1ıds
bereıts als unannehmbar abgelehnt haben Ende Februar I )as höchste Verwaltungsgericht WwI1es die Klage Anfang
sprach sıch das spanısche Parlament mMIt eıner Mehrheit Maärz 1b
VO  3 DE Stimmen be] WEe1l Enthaltungen die 1988 standen die spanısche Steuerzahler erstmals V der
Fristenregelung für Schwangerschaftsabbrüche aus Dıie Entscheidung, ob S1e 052 Prozent der jahrlichen Eın-
Soz1alısten votlerten mM1t Abgeordneten der konservatıven kommensteuerschuld der katholischen Kırche oder
Volksparteı (d220) gemeınsam eınen Gesetzentwurt anderen „spezıfıschen 7wecken sozı1aler, kultureller oder
der Vereinigten Linken ( der die generelle Stratfrei- erzieherischer AIeiE zukommen lassen wollten. Damıt al
heıit für Abtreibungen bıs Z 15 Schwangerschaftswoche dıe Kırche den ersten Schritt Z Selbstfinanzıerung, dıe
vorsah. Die Regierung hat angekündigt, S1e werde eınen nach den Konkordatsverträgen VO 1979 das bısherige

Gesetzentwurtf einbringen, WCCI111 die Ergebnisse staatlıche Dotationssystem ablösen soll Fur eiınen 2if-
eıner Regierungsstudie Z Abtreıibung, dıe noch nıcht Aul V zunächst dreı Jahren hatte sıch der Staat bereıt
abgeschlossen sel, vorlıege. "Doch WT die Regierung erklärt, iıne etwalge Dıfferenz zwıschen dem freiwillıgen

Kırchensteuerautfkommen und der bisher üblichenGonzäle7z klug versichern, ine Neufassung der
Abtreibungsgesetzgebung werde 1L1UT 1ın Abstimmung MmMIt staatlıchen Fınanzıerungssumme zahlen. Im ersten
allen yesellschafttliıch relevanten Kräften erfolgen; der 1mM Jahr wıdmeten Prozent der Steuerzahler den Betrag der
Zuge der Kabinettsumbildung 1mM Maärz abgelöste Justiz- katholischen Kırche, 1mM zweıten und drıitten Jahr rund
mınıster Enrıque UZLCA Ierzog versprach o 1ne Prozent. Für „andere 7wecke“ optierten 1ın ıhren
„einvernehmliche“ Regelung. Steuererklärungen elf Prozent bzw. 1mM zweıten Jahn 20

Prozent; Prozent und Prozent (1989) ließen
die Posıtion offen, da{fß der Betrag diesen „anderenAuf dem Weg ZUr Selbstfinanzierung Zwecken“ zugeleıtet wurde. Das Kirchensteuerauf-
kommen 9088 deckte eın Drittel des Haushaltsbedarfs:;Ende September VELTSANSCHCIL Jahres verabschiedete der die tehlenden WEe1 Drittel mui{fißste der Staat zuschijefßen.spanısche Kongrefß das (Gesetz Z Bıldungsreform

BOGSE) iın eıner Fassung, die sıch LG unwesentlich VO Dıi1e Kıirchenführung ann mıt diıesem Ergebnis nıcht
Regierungsentwurtf unterschied. W as dıe Regierung zutfrieden se1in. Andererseıits geht S1C realistischerweise
Gonzälez m1t dem Versprechen auf den Weg brachte, dıe davon AauUsS, da{fß dıe gegenwärtıgen Prozentzahlen auch be]
Reform werdeNıhrer gesamtgesellschaftlıchen Rele- weıterer Aufklärung über das 5System nıcht wesentlich
VE 1mM OoOnsens mIit den gesellschaftsrelevanten Kräften steıgen werden, da S1€e sıch ziemlich N  u mıiıt der Zahl der
erfolgen, endete 1M Parlament mıiıt dem Neın der sonntäglıchen Kırchenbesucher decken. Daher drangt dıe
konsgvativen Opposıtıion. Die Bischöte klagten, weder Kırche zunächst aut i1ne Erhöhung des freiwillıgen
dıe Anderungsvorschläge der bischöflichen Schulkom- Beıtrags auf eın Prozent der Einkommensteuerschuld.
m1ssıon noch dıe des katholischen Bıldungsrates se]en War wurde dıe Übergangsregelung ınzwischen still-
berücksıichtigt worden. uch die Kırche beurteilt jedoch schweigend verlängert. Dıie Staat-Kirche-Verhandlungen
die Gesetzesretorm ın weıten Teıilen pOSItIV. S1ıe vermıiılfßt über 1ne Erhöhung des Kırchenbeıitrags stagnıeren
indes iıne expliızıte Orıentierung christlichen oder jedoch auch deshalb, weıl die Regierung 1ine umfassende
zumındest ethischen Grundwerten, die den „moralıschen Steuerretorm 1n Angriff IINhat, 1ın deren Rahmen
Verfall‘ der spanıschen Gesellschaft für die kommenden auch der Einzugsmodus der Kırchensteuer geandert MG Ie=
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den könnte. Gegenwartıig sıeht AaUS, als werde sche Werte und Normen völlıg undıfferenziert als Unter-
künftig eınen bestimmten Freibetrag geben, den der drückung der Freiheit des Menschen hınstellt Dıiıe
Steuerzahler als Kultsteuer seiner Kırche oder (semeıln- Rede 1sSt weıter VO einem staatlıch propagıerten „kultu-
schaft zukommen lassen kann. Damıt waren auch die rellen Dırıgismus“ und dem „Versuch, 1Ne bestimmte
Protestanten oder dıe jJüdıschen Gemeıhnden in das System Lebensauffassung laızıstischer und permissıver Prägung
integriert. In den Oonaten VOTI den Regıional- und aufzuzwıngen“ „In den etzten Jahren hat sıch eıns
Kommunalwahlen 26. Maı vermıeden Regierungs- matıscher Abbau der ‚tradıtionellen Moral:‘ vollzogen: e1-
stellen die öffentliche Polemik. Eıne substantielle Demontage, dıe TG zerstort hat “ Dıiıes alles, heiflßst
Besserung des Verhältnisses VO Kırche und Staat kann zusammentassend, bringe ine „atmosphärısche Morallo-
daraus nıcht abgelesen werden. sıgkeıt hervor, welche dıie elementaren moralıschen ber-

ZCUSUNGCN zerstört“.
Eın regierungskriıtisches An anderer Stelle 1St VO ‚Klıma  < die Rede, das die Ge-

sellschaft korrumpiere. Dieser normatıv praägenden Kraft,Biıschofsdokument die häufıg mı1t dem Adjektiv laızıstisch versehen ISt, steht,
scheinen die Bischöfe sehen, eın wehrloses (Kır-Wıe die kırchliche Hierarchie dıe derzeıtige Verfassung

der spanıschen Gesellschaft beurteıilt, 1sSt se1mt der Ver- chen-)Volk gegenüber: „Der VOTAUSSCHANSCHC kulturelle
und soz1ıale Wandel UunNlserer Gesellschaft 1St mıt Machtöffentlichung der „Pastoralınstruktion über das christ- über U1l hereingebrochen und hat viele Katholiken denlıche (Sewı1ssen angesichts der moralıschen Sıtuation

UNMSGLGI: Gesellschaft“ 1m November VErSANSCHECNHN Jahres Unbilden der Wıtterung ausgesetzt. ” der „Die Verbrei-
Lung e1ınes vottlosen Lebensstils hat die tundamentalenekannt. In den Medien wurde das Dokument der Das DokumentBischotskonferenz als regierungskritisch verstanden, und Wertvorstellungen vieler verändert.

die öffentlichen Reaktionen befafßten sıch denn auch raumt War e1n, da{ß$ die Kırche versaumt habe, das
Kırchenvolk aut „dıe CueNMN Zeıten“ adäquat vorzubere1-ausschließlich mıt diesem Aspekt. Premierminister (SON:
LEL 1ne Auseinandersetzung oder Analyse mi1t dem Tra-zäle7z zeıgte die üblıche demonstratıve Dıstanz und belıefß dıtionskatholizismus VELSANSCHCI Jahrzehnte erfolgt JEbe] dem Kommentar, lehne ab, mıt den Bischöten doch keıiner Stelle.m 1ne Polemik einzutreten. Regierungssprecherin Rosa

Conde Ar die Erklärung „hart und ungerecht“; der
sozıualıstische Fraktionsvorsitzende bezeichnete den ext Fixierung auf dıe Indıyıdualmoral
als „antıdemokratisch“; AUS der Zentrumspartel @s hıefi Aufftallend 1St auch, da{fß$ die Bischöfe ıhrer Befürchtung,CS, der Ton des Dokuments se1 defätistisch und unNnan- 1mM Zusammenleben VO christlicher und laiızıstischer Kul-gebracht. Erziehungsminister /avıer Solana erklärte ako-

Lur könne die christliche Substanz sıch noch weıter auf-nısch: Nar sınd keıine antıklerikale Regjerung; das
Gewicht, das diese Regierung der Kırche beimifst, stimmt lösen, mıiıt der Maxımalforderung begegnen, „der (3anz-

heıt der christlichen Botschaft“ yesellschaftliche Geltungmıiıt der gesellschaftlichen Wertung übereın.“ verschaften. Die berechtigte, da VO der Regierungs-
Die offentliche Kritik entzündete sıch 72 LG Hauptsache parteı und VO Staatsorganen theoretisch zugestandene, iın
einzelnen pomitiert regıerungskritischen Formulierungen der Praxıs aber haufig unterlautftene Forderung der Bı-
des Dokuments, doch zıeht sıch teıls ausdrücklich, teıls schöfe, dıe christlichen Wurzeln und das christliche Erbe
implızıt W1€ ıne generelle Schuldzuweisung für Spanıens be] der Gestaltung der Gesellschaft stärker
den als beklagenswert erachteten Zustand der spanıschen berücksichtigen, CIINAS nıcht davon abzulenken, da{ß die
Gesellschaft („moralıscher Nıedergang uULNSCTICS Volkes“) angestrebte Re-Christianisierung der Gesellschaft recht

eigentlich Sache der Katholiken und ıhrer Kırchen-durch denmext die theologisch-lehramtlichen
Passagen ın der zweıten Hältte AUSSCHNOMMEN. Aus eıner tührung 1St. Der binnenkirchliche Aspekt wırd ındessen
Vielzahl VO Formulierungen wırd deutlıch, da{ß die ın dem Dokument kaum berührt, W as auch daran lıegt,
Biıschöfte die spanısche Gesellschaft und TSLT recht das da{fß der ext „Gesellschaft“ bıs aut einıge wenıge Aus-
Kırchenvolk vorwıegend als Opfter eıner negatıv pragen- nahmen („wır“) als Gegenüber VO Kırche posıtionıert.

Dıies 1St die Schwäche des Dokuments. Die „moralıscheden Kraft sehen, die SOZUSaSCH VO außerhalb oder „  OIl
oben  CC wiırkt. Ausdrücklich 1St dıes der Fall ıIn Textstellen Wiıederaufrüstung“ der Gesellschaft wiırd War gefordert,
W1€e diesen: ln sıch vültıge ethische Krıterien werden 1mM 1aber eın Konzept tehlt offenbar noch. So bleibt NC dem
öffentlichen Bewulftsein TSOGLZTE durch o VO  = den Dokument der ungute Eindruck einer sıcher aufrichtigen,
polıtıschen Machthabern selbst yeschickt gelenkte aber 1mM Ergebnis harschen und sehr negatıven Bestands-
sozi0logische Umtiragen, durch die Dıalektik VO ehr- aufnahme der gesellschaftlichen Verfassung Spanıens, 1ın
heıten und die Macht der Wihlerstimmen An —- der eınen mehr oder wenıger nebulösen Verantwort-
derer Stelle heißt „Dazu kommt als ıne der aupt- lichen fu T dıe MiıfSstände („Laizısmus“) x1bt, iıne diese
ursachen für die moralıische Kriıse ıne dıffuse, haufıg VO  z MifSstände denunzierende Kırchenführung und eın passı-
staatlıchen Stellen begünstigte und verbreıitete Mentalıtät, VCS, gyefährdetes Kırchenvolk, das zudem iınnerkiırchlich ın
dıe möglicherweise ohne die ernıedrigenden Konse- Predigten oder Katechese noch 95  Ö divergiıerenden
YJUCHNZECN bedenken NC)) der Kırche VELLLEICHE moralı- Lehrmeinungen“ verunsıchert werde.
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Da{fß der vesellschaftskrıtische Akzent auf dem permi1Ss- Kıirchliche Basısgruppen beklagten den autorıtären und
SIven, hedonistischen Nenner lıegt und Aspekte christ- mit polemischer Aggressıivıtät aufgeladenen Ton des
lıcher Gesellschattslehre Ww1€ soz1ale Solıdarıtät 1aber ledig- Dokumentes, wıesen aber nachdrücklich auf das Recht
ıch gestreift werden, VO eiıner Zzewıssen Fixierung der Kirche hın, sıch aufßern, W1€ S1e habe
auf dıe nıcht 1L1UT ın der spanıschen Kirchenführung Überrascht zeıgten S1e sıch über die tehlende Selbstkritik

selıtens der Bischöte. Der angesehene Theologe der Uni1-strapazıerte Thematık der Individualmoral. Der Episko-
pat blicke sehr auf Kom, wiırd der Madrider versıtät Salamanca, (SASLANO Florestän, las Aaus dem oku-
Alterzbischof, Kardınal Vicente Enrıque Tarancon iın ment iıne „verschleierte und nıcht öffentlich zugegebene“
der Zeıtung 95 Paıs  c d 90) zıtlert. Er se1 mı1t dem Sehnsucht nach eıner Regierung, dıe der Konfessionalıtät
Dokument einverstanden, hätte aber selbst VOrgCcZORCNH, des Staates näherstehe als dıe amtıerende. Anfang des
eın wenıger „katastrophales“ Bıld der Gesellschaft Jahres nahmen katholische Intellektuelle nach eınem
zeichnen. W as dıe Sexualmoral der spanıschen Katholiken Trettfen 1ın Madrıd dem Dokument kritisch Stellung
angehe, könne dıe Kıirche autf diesem Gebiet nıchts und Arn VOTLT der wachsenden Dıstanz VO Laien und

Gabriele Burchardterzwıngen und schon al nıcht Au Namen Gottes“ kırchlicher Hıerarchie 1ın Spanıen

IDIG eıne Sache 1N den vielen Zugängen
Halbzeit benn „Handbuch der Phiılosophie“
Sezt zehn Jahren erscheinen dıe Bände des „ Handbuchs ıch begrenzte Menschseıin ımmer LLUT als weltlich-
der Philosophie“ (ım Verlag arl Alber). Es soll einen geschichtlich bedingte Erkenntnıis. Eın Handbuch der
Gesamtüberblick über dıe IN den etzten Jahrzehnten Philosophıe könnte demzufolge als der Versuch etrach-
vielfältiger und damıiıt auch unübersichtlicher gewordene tet werden, dıe mannıgfaltige Bedeutung des se1end-Seıins
philosophische Landschaft geben. Nachdem jetzt dıe ın diesem Sınne klären.
Hälfte des Werks vorlıegt, stellt Walter Strolz dıe bisher
erschienenen Bände D“O  S Gespür für das Wunder der Sprache
Miıt dem fu Iie dieses Jahr angekündıgten Band über Phılo- Theodor Bodammer erläutert die Philosophıe der
sophiısche Hermeneutik lıegt die Hältte des auf 18 Bände Geisteswissenschaften Seine Darstellung esteht
angelegten Handbuchs der Philosophıe, herausgegeben A4US Wel Hauptteıilen. Zunächst wırd die geschichtliche
VO Elisabeth Ströker (Universıtät Köln) und Wolfgang Entstehung des Begriffs der Geisteswissenschatt nNntier-

Wıeland (Universıtät Heıdelberg), bereıts VO  a Es 1St das sucht. Zeitlich $51lt S1e ın das und 1sSt durch dıe
bisher oröfste Projekt des Verlages arl Alber, 1in dessen Namen (3r A Hegel, UDroysen, W. Dilthey
Buchprogramm die Philosophie der Gegenwart se1it Jahr- repräasentiert. Hınsıchtlich der Ausbreıitung und Proble-
zehnten hervorragend VerLLELIEN 1St Eın Handbuch der matısıerung dieses Leitbegriffs für die Eıinteilung der
Philosophie ßt sıch In seliner inneren Notwendigkeıt Wissenschatten sınd 1mM VOT allem Martın
immer noch mI1T der arıstotelischen Einsicht ın das vielfäl- Heıidegger und ans-Georg Gadamer CII In eıner
Q erscheinende Sezende (Met O b; 1088 b) begründen. vergleichenden Zusammenftfassung ze1ıgt der Verfasser,

da{fß das Z ıel der Geisteswissenschatten menschlicheDer Mensch bewegt sıch als erkennendes und fragendes
Wesen iınnerhalb der Oftftenbarkeit des Sejenden 1mM (San- Selbsterkenntnıis ın der Begegnung mi1t der geschicht-
Z das ıhm durch dıe Sprache zugaänglıch 1ST. Wenn lıchen Überlieferung 1ST. ach Gadamers Auffassung

verwalten die Geisteswissenschatten eın humanıstischessıch verhält, dann sınd dıe philosophischen Fachdiszı-
plinen adurch miıteinander verbunden, da{fß S1e ın das Erbe, „das S1e yegenüber allen 1nderen Arten moderner
NO eröffnete Exıistenz- und Erfahrungsteld VO Natur Forschung auszeichnet und ın dıe ähe ganz anders-

Sprache Welt Geschichte gehören. hre jeweılıge the- artıger außerwissenschaftlicher Ertfahrungen, iınsbeson-
matıische Bezogenheıt, die yewählte Erkenntnismethode, dere der der Kunst, bringt.“ Dıi1e Abgrenzung vgegenüber

den Naturwissenschaften erweılst sıch als eın schwiıer1gesdie Möglıchkeıit der sachbedingten Problemexposıtion
und die systematısche Durchdringung des ertorschen- Unternehmen, weıl der leitbegrifflichen Unterscheidung
den Gegenstandes verdanken die verschıedenen philoso- des Seienden 1ın AINAtUEN und „Geıst“ eın unhaltbarer
phıschen Fragestellungen dieser durch die sprachliche metaphysıscher Dualısmus zugrunde lıegt, dem die
Natur aller Erkenntnis ermöglıchten Seinszuganglichkeıt. psychophysische Lebenseinheit des Menschseıns wıder-
Idiese aber o1bt n1ıe und für sıch, sondern für das Zze1lt- spricht.


